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Das Äbzahlungs- und Vorauszahlungsgeschäft 
{—) Da las ich kürzlich von  einem Urteil de s  

zürcherischen Obergerichts. Es bestrafte den  In­
haber  e iner  Wäschefirma ganz empfindlich, wei l  
e r  in  be t rüger i sd ier  Absicht mit  v ie len  hunder t  
jungen  Frauen  sogenannte  Wäscheaussteuer-
sparver t räge  abgeschlossen hatte,  durch d ie  
sich die  betreffenden Personen verpflichteten, 
während  e iner  best immten Zeit  Anzahlungen a 
conto e iner  später  zu e rwerbenden  Wäscheaus­
s teuer  zu leisten. Ueber  200 junge  Mädchen 
sind auf diese Wei se  hereingefallen, denn  s ta t t  
pflichtgemäß den  Kunden diese Vorauszahlun­
gen durch Anlage  in mündelsicheren Papieren 
sicherzustellen, verbrauchte sie d e r  betrügeri­
sche Geschäftsmann für seine persönlichen Be­
dürfnisse. Er, d e r  den  Opfern se iner  betrügeri­
schen Handlung zeitgemäßes Sparen auf­
schwatzte, ha t  d e n  Sparsinn dieser  jungen  Mäd­
chen elendiglich mißbraucht und  ihre Vorsorge 
für die  Eheausstat tung zuschaden gemacht. Der 
Zürcher Kantonsrat  befaßte sich ebenfalls mit 
dieser Angelegenheit .  Die Diskussion zeigte, 
daß das  Problem dringend e iner  Regelung be­
dürfe. 

Das Vorauszahlungsgeschäft  geht  Arm in 
Arm mit  d e m  Abzahlungsgeschäft, soweit  we­
nigstens, daß  beide  d u r d i  draufgängerische 
Aquisi teure d e m  Volke  oft aufgeschwätzt wer ­
den. Die Abzahlungsgeschäfte sind durch d ie  
Ueberdimensionierung d e r  finanziellen Seite 
des  Käufers e twas  in  Ver ruf  geraten,  das  Vor­
auszahlungsgeschäft soll n u n  d i e  bessere  Sei te  
im Sparsinn des jungen  Menschen akt ivieren.  

Die Abzahlungsgeschäfte h a b e n  sowohl  d ie  
liechtensteinische Presse w i e  den  Landtag schon 
beschäftigt. Sie sollen wenigstens  erschwert  
werden. Ueberrumpelungen sollen dadurch aus ­
geschaltet weiden,  daß d e r  Ver t rag  v o r  d e m  
Vermit t ler  legalisiert  oder  beim Vorsteheramt. 
unterzeichnet werden  muß. Ferner  soll e twa  e in  
Viertel  d e r  Kaufsumme b a r  er legt  werden  kön­
nen. Zu r  Sicherung v o r  Ueberraschungen u n d  
der  Hintanhal tung spä te rer  Zwist igkeiten soll  
de r  V e r t r a g  v o n  be iden  Ehepar tnern unter ­
zeichnet werden.  Die Fris t  v o n  de r  W e r b u n g  
de r  Aquis i teure  bis  zu r  rechtsgültigen Unter­
fert igung des  Ver t rages  soll d e r  Ueber legung 
dienen, ob  die  Möglichkeit de r  Ratenzahlung 
in künft iger  Sidi t  auch gegeben ist,, und  schließ­
lich k a n n  v o r  de r  Unterzeichnung behördlicher­
seits auch mit  Rat zur  Seite ges tanden werden .  
Das Abzahlungsgeschäft  a ls  solches soll nicht 
ve rbo ten  sein, es  soll abe r  so gestal tet  wer ­
den, daß  de r  Käufer v o r  Schaden bewahr t  

bleibt. Im Ganzen gesehen sind Abzahlungsge­
schäfte ohnehin nicht gerade rentabel.  

Die Frage  bleibt n u r  noch die, ob  be i  e iner  
gesetzlichen Regelung de r  Abzahlungsgeschäfte 
in Liechtenstein nicht auch die Vorauszahlungs­
geschäfte einbezogen werden  sollten. De r  Be­
trugsfall d e r  Wäschefirma in Zürich w ü r d e  sehr  
dafür  sprechen. Es könnte  damit  im Interesse  
j ene r  Leute e ine  Lücke im Gesetz geschlossen 
werden, d ie  den  Aquisi teuren für derar t ige  
Ver t räge  gerne  auf den  Leim gehen.  

Im übrigen soll noch auf die A n r e g u n g  im 
Landtag anläßlich de r  Budgetberatung für  195(3 
zur  Sdiaffung eines einschlägigen Gesetzes  ver­
wiesen werden.  Es handle sich bei  den  Äbzah­
lungs- u n d  Vorauszahlungsgeschäften derzeit  
nicht n u r  u m  e in  liechtensteinisches Problem, 
sondern u m  ein solches des  ganzen europäi­
schen Kontinents. Der Abgeordnete  Dr. Ivo  
Beck führte an, daß nidi t  n u r  in verschiedenen 

kantonalen  Par lamenten der Schweiz übe r  d ie  
Abzahlungsgeschäfte heftig debat t ier t  we rde  
sondern daß auch i n  Italien, Belgien und  in den 
nordischen Ländern diese Frage derzeit  Gegen  
stand e iner  e ingehenden Prüfung durch die Be­
hörden sei. Der Abgeordnete  Oswald  Bühler 
hob hervor, daß solche Vertragsabschlüsse h e u  
t e  geradezu e in  behördliches Einschreiten for 
derten, d a  die  Bevölkerung auf Grund  der  heu­
te  be t r iebenen s ta rken  Aquisit ion oftmals in  
Lagen verse tz t  werde, in denen nicht mehr ge­
nügend über legt  werden  könnte  i n  bezug auf 
die Auswirkung der  getät igten Käufe, die  oft 
als geradezu ka tas t rophal  zu n e n n e n  sei.  

Die Regierung w u r d e  eingeladen,  zusammen 
mit den Wirtschaftsverbänden das  Problem z u  
studieren und  allenfalls eine Gcsetzesvorlago 
im Sinne e iner  Beschränkung d e r  Abzahlungs­
geschäfte einzubringen. Die Vorauszahlungsge­
schäfte mit einzubeziehen, k a n n  n u r  empfohlen 
werden. 

Der Landtag spricht zur sozialen Fürsorge 
Präsident D. Strub: Zum Titel: Soziale Für­

sorge möchte ,ich gleich d e n  Bericht der  Ge­
schäftsprüfungskommission betreffend das  Ar­
beitsamt bekanntgeben:  

„Der Arbeitsamtslei ter  Johann  B :ck beklagt  
sich, daß  zu  wenig Fach- und Hilfsarbeiter zur 
Verfügung stehen. In diesem J a h r e  wurden  
1017 Grenzgänger  in Liechtenstein beschäftigt, 
wovon  ungefähr  noch d ie  Hälfte d a  sind. Neu 
eingeführt wurde  für Grenzgängergebühren für 
die Bewilligung Fr. 1.— und p ro  Mona t  Fr. 2.—. 
Der Einzug geht  ziemlich reibungslos und von 
776 Einzügen seien n u r  ca. 10 Einzugsmandate 
zurückgekommen. Für  nicht bezahlte Gebühren 
haf te t  de r  Arbeitgeber.  Der Ert rag a n  Gebüh­
ren  beträgt  bis Ende J a h r  ca. Fr. 15 000.—. Im 
Lehrlingswesen ist zu berichten, daß  gegenüber  
dem Vor jah r  mit 231 Lehrverhältnissen dieses 
J a h r  254 Lehrverhältnisse bestehen.  

Der Stand d e r  übr igen Fremdarbei ter  ist un­
gefähr  de r  gleiche wie letztes J ah r .  

Die Nachfrage nach landwirtschaftlichen Ar­
bei tern ist infolge Schwund a n  landwirtschaftli­
chen Betrieben, Güterzusammenlegung und Mo­
torisierung nicht mehr  so  groß, und zudem m u ß  
e rwähnt  werden, daß ein Landwirtschaftsarbei­
t e r  bei unseren Kleinbetrieben zu teuer  zu ste­
h e n  kommt.  

Der Nachwuchs an  Liechtensteinern für lei­
tende Posten in Betrieben hängt  einmal davon  

ab, daß  nicht genügend Fachleute vorhanden  
sind, sodann aber  vom guten Willen des Be­
triebsinhabers, daß e r  Fadi leute  nachzieht. 

Im Krankenkassenwesen für d i e  Arbei ter­
schaft s ind z. B. von  50 Mahnungen  v ie r  nach 
14 Tagen noch nicht der  gesetzlichen Pflicht zu r  
Versicherung nachgekommen. Die gesetzlichen 
Bestimmungen sind diesbezüglich mangelhaft ,  
d a  gemäß Art. 117 Arbeiterschutzgeietz wohl  
d e r  Arbei tgeber  für die  Leistung haftet, sofern 
er die  Versicherung seines Personals unter läßt ;  
anderersei ts  abe r  d e r  Arbei tgeber  gemäß A r t .  
120 Arbeiterschutzgesetz n u r  dann bestraft  wer ­
den  kann, wenn  er  fahrlässig oder böswillig d a s  
Arbeiterschutzgesetz übertritt. Es stellt sich d a ­
h e r  die Frage, w a s  gesdiieht, w e n n  ein Arbeit­
geber  die Versicherungspflicht unterlassen,  sel­
b e r  vermögenslos ist und zudem nicht fahrläs­
sig oder  böswillig gehandelt  hat?  In diesem 
Falle könnte  d e r  Arbeitnehmer, de r  k rank  wird 
oder  verunfallt,  leer ausgehen. Die Geschäfts­
prüfungskommission eradi te t  es für  notwendig,  
die  fürstliche Regierung und den hohen Land­
t a g  auf d iesen Umstand hinzuweisen.  

W i e  schon im letztjährigen Bericht d e r  Ge­
schäftsprüfungskommission vom 20. Dezember 
erwähnt  ist, und  die Geschäftsprüfungskommis­
sion wieder  mit Nachdruck feststellen muß, sind 
die Büroräume beim Arbeitsamt unzulänglich. 
Eine Renovation ist dringend erforderlich." 

Fräulein Gwent kehrt zurück! 
Kriminalroman v o n  Patr icia  W e n t w o r t h  

(Abdrucksrecht Schweizer Feuilletondienst) 36 

Nora  h o b  den Kopf und blickte zu ihm auf. 
„Aber Jeff, w o r a n  denks t  d u  denn? Du mußt  

j a  wahns innig  sein! Bildest du  d i r  e t w a  ein, 
daß Ernst  Hood aus  Tante  Honorias  Zimmer 
kam, im Korridor au f  Ellen stieß und ihr sag­
te: „Würden  Sie bi t te  so freundlich sein und 
Frau  Maquis ten  für mich vergiften?" 

Er s ta r r te  sie an.  
„ W e n n  d u  e s  so ausdrückst,  kl ingt  es  ein we­

n ig  unvermit tel t ."  
Nora  stampfte mit  d e m  Fuß auf.  
„Du bist verrücktl Ich sage  d i r  doch, Ellen 

kannte  ihn nicht — oder  n u r  ganz oberfläch­
lich. Und  s ie  h a t  Tan te  Honoria  geliebt. Sie 
w a r  ganz gebrochen, als sie starb. Du bist j a  
wirklich verrückt!" 

Er nickte. 
„Vielleicht bin ich das. A b e r  ich glaube, ich 

werde  dich nicht wei ter  begleiten. Ich muß mit 
Mordaunt  sprechen." 

XXXI. 
Trotzdem w a r  es  ihm nicht möglich, mi t  Mor­

daun t  zu  sprechen. Er w a r  nicht i n  se inem Büro 
und  auch nicht zu Hause.  

Jeff  lief i n  den  Straßen herum, bis es ganz 
dunkel  geworden  war. Nachdem de r  letzte 
Lichtstrahl verschwunden war,  begann  ein ka l ­
t e r  Regen niederzugehen und bald darauf  v e r ­
j a g t e  d e r  W i n d  die  Wolken  und d ie  Sterne k a ­
m e n  hervor .  

Als e r  aibermals zu Mordaunts  Haus  zurück­
kam, w a r  dieser  nicht besonders  erf reut  d a r ­
über, zur  Nachtzeit  noch gestört  zu  werden, — 
aber  seine Gastfreundschaft gewann  bald wie­
d e r  die  Oberhand.  „Da Sie n u n  schon einmal 
da sind, bleiben Sie gerade auch zum Essen!" 

„Nein, v ie len  Dank — deshalb bin ich nicht 
gekommen. Es is t  d a  noch e twas  " 

Mordaun t  schüttelte d e n  Kopf. Er  lächelte, 
sagte  abe r  entschieden: 

„Wenn  Sie auch nicht essen wollen, so wil l  
idi  es. Ich ve r ra t e  ihnen ganz offen, daß ich 
nichts Berufliches erör tern  will, bevor  wir nicht 
gegessen haben.  Kommen Sie und  lassen Sie  
mich Ihnen meine Frau vorstel len!" 

W ä h r e n d  d e s  Essens lag e s  zwar  wie  ein Alp­
druck au f  ihm, aber  es  t a t  ihm gut. Alles w a r  
ausgezeichnet gekocht. Mordaunt  stellte ihm 
voll Stolz se ine  nette, sanfte Frau vor: „Unser 
Küchenchef. Noch vor  sechs Mona ten  ha t te  s ie  
ke ine  Ahnung,  w i e  m a n  Kartoffeln kocht, — 
und sehen Sie sie heu te  an."  

Es gab  Suppe, Fleisch und  Gemüse, alles in 
Butter, und  dazu  ein Käsesouffl6. Mordaunt  

brachte einige Bierflaschen zum Vorschein, und 
sie bedienten sich selbst. Nachher räumte Frau 
Mordaunt  e igenhändig ab.  

Sie brachte ihnen ausgezeichneten Kaffee ins 
Arbeitszimmer und ließ sie dann allein. 

Jeff  setzte i hm seine verrückten Ideen aus­
einander.  Als e r  damit  fertig war ,  schüttelte 
Mordaun t  n u r  d e n  Kopf. 

„Ich fürchte, w i r  können  da nichts machen. 
H ä t t e n  wi r  das  e in  wenig früher gewußt,  dann  
h ä t t e  V a n e  d e m  Hood während des Kreuzver­
hörs  einige Hiebe  verse tzen können, aber  jetzt 
is t  es viel zu spä t  dazu. W i r  hä t t en  natürlich 
davon  wissen müssen — Fräulein Silence hä t t e  
e s  u n s  erzählen sollen. W i e  sie sagen, wußte  
s ie  davon?" 

„Nora bestät igte  es." 
Mordaunt  runzel te  die Stirne. 
„Was  k a n n  m a n  da  machen, w e n n  de r  eigene 

Klient einem nicht helfen will? Die Sache könn­
t e  u n s  von  Nutzen  gewesen sein, u m  Hoods 
Glaubwürdigkei t  zu erschüttern. Sie w ü r d e  be­
wiesen  haben, daß  e r  ein starkes Interesse dar­
a n  gehab t  hätte,  den  Verdacht auf  Fräulein Si­
lence  zu lenken. Ich muß mit V a n e  darüber  
sprechen, abe r  ich g laube  nicht, daß  wir  im Au­
genblick e t w a s  damit  anfangen können. A b e r  
es  könn te  uns  bei de r  Berufungsverhandlung 
von  Nutzen sein."  

Diese W o r t e  t rafen Jeff wie e in  Schlag ins 

Abg. Dr. Ivo Beck: Ich stelle fest, daß in Titel 
IX die Ausgaben für die Tuberkulosebekämp­
fung höher  angesetzt sind als letztes Jahr.  — 
Hängt  die  Steigerung der  Ausgaben  damit zu­
sammen, daß die Anfälligkeit a n  Tuberkulose 
zugenommen hat?  

Regierungschef A. Frick: Im J a h r e  1954 haben 
wir für die  Tuberkulosebekämpfung Fr. 39 357.-
und im Jah re  1955 bis zum 5. Dezember Fran­
ken 54 85G.— ausgegeben. In  d e r  Tuberkulose­
kommission wurde  festgestellt, daß im J a h r e  
1954 d e r  bisher höchste Stand a n  Sinator iums-
pat ienten erreicht wurde. Dieser  Stand ha t  sich 
bereits wieder  bedeutend reduziert,  doch wird 
im J a h r e  1956 der  betreffende Posten durch ver ­
schiedene Abrechnungen noch ziemlich s tark  be­
lastet  werden. Bekanntlich werden  j a  auf Grund 
de r  Bestimmungen des Tuberkulosegesetzes 
vom Staat  an  die Versicherungskassen wesent­
liche Antei le  wieder  rückvergütet.  Es k a n n  al­
so festgestellt  werden, daß d e r  Höhepunkt  a n  
Tuberkuloseanfäll igkeit  w iede r  überschritten 
ist und  sich der  Stand de r  Pat ienten wieder  nor­
malisiert  ha t .  

Abg. Dr. Ivo Beck: Dann möchte ich den  Hrn.  
Regierungsvertreter  noch anfragen, wie  es mit  
den  Vorberei tungen für  d i e  seinerzeit  vom 
Herrn  Abgeordneten Dr. Risdi angereg te  allge­
meine Unfallpflichtversidierung für Motorrad­
fahrer s teht?  

Regierungschef A. Frick: Die Regierung ha t  in 
dieser  Frage  nach einer Lösung gesucht. Sie 
ha t  de r  Industr iekammer und d e r  Gewerbege­
nossenschaft den  Vorschlag unterbreitet ,  daß  
die Nichtbetriebsunfallversidierung auf  die Mo­
torradfahrer  ausgedehnt  werden  sollte. Die Ge­
werbegenossenschaft  ha t  diese Lösung abge­
lehnt und  erklärt, an  einer solchen Regelung 
nicht interessiert  zu sein. W e r  Motorrad fahren 
wolle, solle sich auf eigene Kosten versidiern.  
Die Industr iekammer mißt d e m  Studium dieser 
Frage Bedeutung zu. Die Regierung ha t  in ih­
r em Vorschlag a n  die  beiden Organisat ionen 
vorgesehen, daß sich der  Staat  ähnlich wie  bei 
der  Nichtbetriebsunfallversicherung beteiligen 
würde. Die Industriekammer macht nun  einen 
Gegenvorschlag, der  dahin geht, daß der  Mo­
torradfahrer  50%,  der  Unternehmer  2 5 %  und 
das Land 25% der  Versicherungsprämie t ragen 
solle. 

Für  den  Monat  J änne r  w a r  e ine  Konferenz 
vorgesehen, zu welcher die verschiedenen In­
stitutionen zwecks Studium dieser  Frage einge­
laden worden  waren. Ich bin auch de r  Auffas­
sung, daß die Regelung dieser Frage  dringend 
notwendig ist und  der  Staat  und d ie  Arbeitge-

Gesicht. Nach e iner  Wei le  f ragte  e r :  
„So schlimm steht  es also?" 
Mordaunt  stellte seine Kaffeetasse hin. I n  

diesem Augenblick läutete  schrill das  Telephon. 
Er streckte d ie  Hand aus, n a h m  d e n  Hörer  a b  
und führte ihn ans Ohr. Jeff S tewar t  konnte  
von seinem Platz aus hören, w i e  e ine  Stimme 
am andern  Ende des Drahtes sag te  — „Ist dor t  
Her r  Mordaunt? Kann ich H e r r n  Mordaunt  
sprechen?" *• 

„Ich bin selbst a m  Appara t" .  
Die Stimme sprach von neuem — die Stim­

me e iner  Frau, körperlos, unpersönlich, d ie  
durch den  Draht  rauschte, wie  e i n  v o m  W i n d e  
verwehtes  Blatt. A b e r  e r  konnte  deutlich ve r ­
stehen, w a s  sie sagte, „Herr  Mordaunt ,  Sie wer ­
den me inen  Namen  nicht k e n n e n  — ich bin 
J ane t  Gwen t  und komme soeben a u s  dem Mitt­
leren Os ten  zurück. Ich habe  je tz t  ers t  von d e r  
Gerichtsverhandlung im Falle Maquis ten  ge­
hört u n d  möchte Sie gerne sprechen. Her r  Ayl-
win sagte  mir, daß  Sie die Führung  d e r  Ver te i - ,  
digung übernommen haben. Sie müssen wissen, 
daß ich se i t  dem 17. November  a u s  England for t  
bin, abe r  a m  Nachmittag des 16. e inen  Brief für  
Frau Maquis ten  in Nr. 13 des Mait landplatzes 
eingeworfen habe."  

Mordaunts  Hand, die den Höre r  hielt, zuck­
te zusammen. Er sagte: „Was sagen  Sie da?" 
Und fuhr  fort: „Wollen Sie bi t te  so gu t  sein, 


